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Donnerſtag, 
am 9. November 
1837. 


Danziger 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Menu abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal. 
aller Orten franco lia⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Die Gewiſſensbiſſe. 
Wahre Begebenheit. 
Rach der Erzählung eines Reifenden, 


Dis beſchleunigte Abfahrt des Perſonenwagens, welche 
eine halbe Stunde vor der gewöhnlichen Zeit erfolgte, gab 
den wenigen Mitfahrenden, die zum Theil ihren Thee, kaum 
halb genoſſen, hatten ſtehen laſſen, zu Witz und Sta 
chelreden Veranlaſſung, gegen den gewiſſenloſen Expedienten, 
welcher die notbwendige Reſtauration des Körpers verhindert 
und die behagliche Ruhe des Gemüths getrübt hatte. 

Unter den Paſſagieren, welche alle einander fremd 
ſchienen, befand ſich ein junger Britte, der auf die ärgerlich⸗ 
ſcherzhafte Bemerkung, daß der rohe Barbar, welcher durch 


fein au, frübes Aufbruch. Signal uns um den Genuß des 


kolllichen Aufguſſes der vom himmliſchen Reiche geſandten 
lätter, gebracht habe, noch in ſeiner Todesſtunde hierüber 


1 Oewiſſensbiſſe empfinden müſſe, dem Geſpräche eine andere 


endung gebend, bemerkte: er ſelbſt hätte dem harten Ab» 
chied einer von Gewiſſeusbiſſen gequälten Seele aus dieſem 


ben mit beigewohnt und jede Erinnerung hieran ergreife 


En ſo ſehr, daß er ſich auch jetzt wiederum ſchmerzlich bes 


wegt fühle, 

Wir baten um Mittheilung, und nach einigen Ent— 
ſchuldigungen und Bitten um Nachficht, wegen Mangels an 
gewandten und fließenden Ausdrucks, in einer Sprache, wel— 
15 nicht die feines Landes wäre, begann er folgenderma- 


Durch die berühmten Briefe ihres gelehrten Landsman⸗ 
nes, ) welche demſelben bei uns einen fo wohl verdienten 
Ruhm erwarben, ſind gewiß auch ſie, meine Herren, mit 
dem Zuſtande der drei Königreiche bekannter geworden, und 
kennen jene beklagenswerthen Inſelbewohner, die fo lange 
von dem ariſtokratiſchen Deſpotismus und hierarchiſchen Fa⸗ 
natismus auf das Graufamfle zerfleifcht, erſt in neuerer 
Zeit allgemeines Menfchenrecht erlangen konnten. 

In einer großen Stadt Irlands, denn Sie haben wohl 
verſtanden, daß ich dleſes unglückliche Land meine, lebten, 
während des Verlaufs vieler Jahre, zwei Freunde, die äu⸗ 
ßerlich und innerlich nicht verſchiedenartiger gedacht werden 
konnten. Der eine von ihnen war ein kleiner, verwachſener 
Mann, mit einem länglich bleichen Geſichte, ſpärlichem Haare 
wuchſe, liſtigen Augen, etwas krummen Beinen, ſehr langen 
Armen, die am Leibe hinunterſchlotterten. Das unvortheil⸗ 
hafte Acußere wurde noch durch grobe Vernachläſſigung ale 
ler Reinlichkeit unangenehm hervorgehoben. Die Sprache 
war rauh und mißtönend, der Redefluß breit und ermüdend. 
Obgleich er nicht die Alten kannte und der eigentlichen ge⸗ 
lebrten Vorbildung er mangelte, beſaß er doch die Kennt⸗ 
niſſe eines Gentleman. Er kannte die Geſetze feines Lane 
des und hatte die Klugheit der Schlangen. Gegen Perſo⸗ 
nen, welche ihm nützen oder ſchaden konnten, weß Standes 
fie auch waren, zeigte er ſich kriechend höflich, und ſuchte 
gern durch einen Witz ihnen etwas Angenehmes zu ſagen, 
oder ihrer Eigenthümlichkeit zu ſchmeicheln; gegen Bittende 


) Fr. v. Raumer. 
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und Untergebene war er flets rauh und grob; gegen die 
große Menge von Gleichgiltigen, welche weder zu der einen, 
noch zu der andern Klaſſe gehörten, affectirte er eine Art Nicht- 
beachtung. Er bekannte ſich zur herrſchenden Religion und 
übte deren äußerliche Gebräuche gelegentlich aus. 

Sein Freund, ein hoher, ſtattlicher Mann, ernjibaften 
Ganges und gerader Körperhaltung, zeigte viel Würde in 
ſeiner äußern Erſcheinung; ſeine Kleidung war eigen und 
gewählt, und nirgends eine Vernachläſſigung des Anſtandes 
bemerkbar. Nur in ſeinen Kenntniſſen ermangelte er aller 
Bildung eines Gentleman's; fein Unterricht war offenbar 
ſehr vernachlaßigt worden, denn er konnte weder richtig ſchrei⸗ 
ben, noch ſprechen, und nur eine glücktiche Unwiſſenheit ers 
ſparte ihm alle Beſchämung, wenn ſein ruhiger, gemeinhin 
ganz abſprechender Vortrag nicht allein jeder logiſchen Ver— 
bindung ermangelte, ſondern auch durch curioſe Sprachfeh⸗ 
ler auffallend das Erſtaunen der Zuhörer erregte, welche 
allerdings zu höflich waren, eine Bemerkung darüber laut 
werden zu laſſen. Offenbar ein Feind aller geiſtigen Ans 
ſtrengung, ging ibm ſelbſt die gewöhnliche Lebensflugbeit ab, 
welche ein Erwägen der beſtehenden Verhältniſſe verlangt. 
Höchſt ſelbſtzufrieden in dürftiger Ausübung des wenigen, 
ſich angeeigneten practiſchen Könnens, hielt er dieſes für 
die einzige Weisheit, alles Andere aber für dummes Zeug. 
Da ihm neben dem Mangel urbaner Sitten, auch noch jede 
Unterſcheidungsgabe abging: fo war er eigentlich gegen Je— 
dermann rauh und grob, und glaubte ſelbſt den hochſt ger 
ſtellteſten Staatsmann nicht mehr achten zu dürfen, als 
wenn er ihn als feines Gleichen behandelte; denn er hatte 
immerdar eine hohe Meinung von ſich und hielt es nicht 
für Spott, wenn des unſterblichen Dichters Worte: 

He was a man take him for all in all, 

I shall not look upon his like again; *) 
auf ihn angewandt wurden. Er bekannte ſich nicht zur 
herrſchenden Kirche, ſondern gehörte der noch mehr in den 
Colonien, als in dem Mutterlande, verbreiteten Sekte an, 
deren Grundfäge zwar Achtung gebieten, jedoch in einem 
einzelnen Staate allgemein verbreitet, ihn wehrlos machen 
und dem erſten befien Eroberer preisgeben würden. 

Dieſe beiden eben geſchilderten Männer waren ſich nur 
in einer einzigen Hinſicht ähnlich: fie hatten den Ehrgeiz ge⸗ 
mein, ſich durch irgend Etwas auszeichnen zu wollen, und 
da der Zufall wollte, daß Beide dieſelben Mittel zur Errei⸗ 
chung ihres Zweckes wählten, ſo gab dieſes, ſonſt wohl, bei 
gleichen Kräften und Fähigkeiten, leichtlich geeignet, Freund 

haften zu zerſtören, bier gegentheils Veranlaſſung, einen 
innigen Freundſchafts bund zu ſchließen. 

Die Armen Pill, eine ſchwere Laſt der Gemeinden, 
denn Wenige geben gern der Armuth, und am allerwenig⸗ 
fien gern, wenn fie ſich deſſen nicht einmal rühmen konnen, 
bedingt in ihrer Ansübung drei zu vereinigende Eigenſchaf⸗ 
ten: Menſchenkenntniß, Menſchenfreundlichkeit und Oekouo⸗ 
mie. Ohne eben dieſe Eigenſchaften gleichmäßig zu beſitzen, 
— 

) Er war ein Mann vor Allen auserſehen, 

Ich werde nimmer ſeines Gleichen ſehen. 


gelang es doch dem erſten der Freunde, welcher Gemeinde⸗ 
Vorſteher geworden, dieſen Zweig der Verwaltung zu erlan“ 
gen und gern geſellte er ſich den zweiten zu, deſſen Riva 
lität er am allerwenigſten fürchtete, da er ihn, obgleich ſchein⸗ 
bar in feine Ideen eingehend und ihn überall um Rath fra’ 
gend, dennoch ganz nach feinem Willen lenkte. Nachdem 
es ihm ziemlich gelungen war, alle Armen-Unterſtützungsmittel 
centraliſirend in feinen Verwaltungskreis zu ziehen und alle 
Privat» Wohlthätigkeits-Vereine, die feine Intereſſen nicht 
forderten, zu beſchränken oder aufjulöfen, wandte er ſich dem 
berüchtigten Utilitaritäts⸗Syſteme zu, um durch auffallende 
Erſparniſſe feine Nützlichkeit und Geſchäftskunde darzuthun, 
woran ihm um fo mehr gelegen war, als mit dieſem Au- 
erkenntniß auch eine bedeutende Beſoldung verknüpft war. 
Das Syſtem der Erſparuiß war einfach, aber betrübend, 
denn das wirkliche Unglück ging leer aus und meuſchliches 
Elend ward nirgends gelindert. Kam ein Armer und bak 
um Unterſtützung, fo wurde er erſt gar nicht angehört, dann, 
wenn er beharrte, mit harten Worten und Drohungen ab⸗ 
gewieſen, und mit Wegſendung in die Armen» Kolonie ber 
droht; felten widerſtand der wahrhaft Unglückliche, der Zir 
ternde, vom Elend Niedergebeugte dieſer Abweiſung, er ging 
und verzweifelte; nicht ſo der liederliche Umhertreiber, wel 


cher wußte, daß das Geſetz fein Begehren unterſtutzte. Mit 


dieſem wurde in Unterhandlung getreten, und ihm wöchent 
lich eine kleinere oder größere Summe geboten, wenn et 
aller weitern Anſprüche auf die Armenkaſſe entſagte, im Hin 
tergrunde wurde aber mit der Armen Kolonie gedroht. 
Durch ein ſolches Verfahren wird aber nicht menſchli— 
ches Elend beſeitigt, ſondern befördert. Der Liederliche ver“ 
trank ſein erhaltenes Wochengeld in dem Fluche verbreiten“ 
den Whisky, und bettelte nach wie vor; der verſchamte 
Arme erhielt aber gar nichts und kam im Elende um. 
Nirgends als in Irland findet man eine ſolche Menge 
kleiner hilſloſer Geſchöpfe, welche, noch der Mutter-Nahrung 
bedürſtig, ſchon der Mutter entbehren. Sekt Jahrhunderten 
und lange vorher, ehe noch das Geſetz deren Erbaltung be⸗ 
fahl, hatte das Mitleiden Veranſtaltungen getroffen, wodurch 
ihr Leben und ihre Geſundheit geſichert wurden. Obgleich 
dieſe Veranſtaltungen nun nicht ganz beſeitigt werden fonne 
ten; fo wurde fie doch, um einem billigern Syſtem Platz 
zu machen, möglichſt beſchrankt. Die elternloſen Säuglinge 
wurden aber für den allergeringſten Preis, ohne daß ſelbſt wel⸗ 
ter für ihre Bekleidung geforgt ward, ganz armen, dürftigen, 
ſiechen Weibern übergeben, wo fie verkommen mußten, ſo 
daß ſelten, bei der großen Mortalität, das geringe Entgeld 8 
lange für ſie bezahlt werden durfte, und namhafte Summen 
erſpart wurden. i 5 
Zur Ehre der Meuſchheit will ich annehmen, daß der 
horte Utilitarier in feiner dumpfen Befangenheit niemals 
klar die ſchreckliche Nachtſeite feines fürchterlichen Handeln 
erfaßt hatte, daß er keine Ahnung des indirekten Todſchlags 
hatte, und baß er ſogar vielleicht gut und löblich zu hand 
glaubte; denn in Ziffern konnte er die der Menſchbeit 9“ 
leiſteten Dienfte, bei öffentlicher Rechnungslegung, beweiſen, 
und ſich als ein nützliches Glied der bürgerlichen Geſellſchaft 


0 


— 


geltend machen. Aber die Jahre vergehen, und unbegreiflich 


kurz erſcheint das irdiſche Leben, wenn der Sterbliche es 


bis zum Ende durchgeführt bat. Der tbätige Mann er— 
krankte, um nicht mehr zu geneſen; wie nun die Seele ſich 
den irdiſchen Banden enwinden wollte, ſchien auch das ürdi— 
ſche Vorurtheil zu ſinken und eine fürchterliche Klarheit die 
geiſtige Nacht zu erhellen. Das, was der Kranke ein lans 
ges Leben hindurch als Recht erkannte hatte, erſchien ihm 
in dieſen ernſten Stunden als fürchterliches Unrecht. Grau: 
ſame Phantaſiegebilde umſpielten bald feinen wirren Geiſt, 
er glaubte unaufherlich lange Züge bleicher, abgeharmter Ges 
ſtalten in das Zimmer treten zu ſehen, welche mit bittenden 
Gebährden ihre hagern Hände nach einem Almoſen ausſtreck— 
ten. Ach! er hatte dieſe Bittenden ehemals bart abgewie— 
fen. Dann ſteigerten ſich feine Angftgebilde: viele, viele 
Säuglinge, in Lumpen gehüllt, mit bleichen Geſichtchen und 
vertrockneten Gliederchen glaubte er um ſich zu erblicken, fie 
ſchienen neben ihn auf das Lager gelegt zu ſein und mit 
ibren kalten Lippen vergeblich Nahrung aus feiner Mannes— 
bruſt ſaugen zu wollen. Ach! er hatte ehemals, nur das 
Geſetz dürftig beachtend, nicht eigentlich für die Nahrung 
der kleinen Geſchöpfchen, welche die Vorſehung feiner Erhal⸗ 
tung zugeführt hatte, geſorgt, fie waren verſchmachtend ge 
8 oder hatten ſiechend nur ein kümmerliches Leben er⸗ 
alten. 

Unter unbeſchreiblichen Geiſtesqualen, ſeines thätigen 
Lebens mühſelige Arbeit zu ſpät als eine Ausgeburt des 
ſfündbaſteſten Egoismus erkennend, ſtarb der Mann. We— 
nige Stunden vor ſeinem Ende, welches ich in meinem Be⸗ 
rufe mit beiwohnen mußte, beſuchte ihn noch ſein Freund. 
Derſelbe gab ſich Mühe, ihn zu beruhigen; als ihm dieſes 
nicht gelang, ging er hinaus und ſagte im Vorzimmer: 
Was ein Menſch doch in der Krankheit für närriſche Phan⸗ 
taſien haben kann; dieſem verdienſtvollen Manne, welcher 
der Armen Societät fo viel tauſend Pfund erſpart bat, 
ſcheint es leid zu thun, dem Bettelvolke nicht mehr gegeben 
zu haben, mir thut es leid, daß ſie noch ſo viel erhalten 
haben, und es laſſen ſich wirklich noch Erſparniſſe, ohne das 
Geſetz zu verletzen, möglich machen. Die furchtbare Mah— 
nung des Sterbenden, ſich feines Handelns im Leben über» 
all klar bewußt zu ſein, damit Tugend und Menſchlichkeit 


nicht in bebaglicher Selbſtzufriedeuheit zu Grunde gehen, 


hatte fein Herz nicht berührt. 
Als der Erzaͤhler fo weit gekommen war, rollte der 
agen eben unter die koloſſalen Wappen des Tri-Portals 
iu die Stadt hinein. 
Wir ſchieden von einander, um uns vielleicht nie wie⸗ 


der zu ſehen, aber die mitgetheilten Begebniſſe hatten einen 


bleibenden Eindruck auf mich gemacht. Sie geben einen 


dechen Beitrag zu der Erfahrungs» Seclenlehre und neh⸗ 


* 


Men dieſerhalb das Intereſſe Aller in Anſpruch, denn Jeder 


aun mit Recht ſagen: Homo sum, humani nil a me 
ienum puto. °) l 

“ 

) Ich bin ein Menfh, und ich glaube, daß nichts Menſch⸗ 


liches mir fern ſteht. 


Leucht kugeln. 


— N. duellirte ſich mit einem Chirurgus und ward von 
ihm verwundet. Der Sieger eilte mit einem Verbande her— 
bei. Da ſagte N. ärgerlich: Wollen Sie mich verbinden, 
ſo gehen Sie mir aus den Augen. \ 

— A. und B. ließen ſich eine Flaſche Wein wohlſchmek⸗ 
ken, um dabet zuſammen ein geiſtvolles Gelegenheitsgedicht 
zu fabriciren. A. bemerkte, daß die Tinte nicht fließend 
geuug wäre und alſo auch das Gedicht nicht fließend werden 
konnte. B. half ſich gleich, indem er etwas Wein in's Tin» 
tenfaß goß, und ſagte: Jetzt wird das Gedicht gewiß flie 
ßend und geiſtvoll werden! A. antwortete: Dann müßte 
ich Tinte getrunken haben. 

— Es giebt Leute, die ſich mit dem Scheine der Ver⸗ 
ſiellung natürlich ſtellen, um Andere glauben zu machen, 
daß fie ſich blos verſtellen. So ſpricht z. B. Mancher ber 
liniſch, gebräuchliche fehlerhafte Witze und Sprüche u. dgl., 
um ſeine natürliche, fehlerhafte Sprache zu verbergen. Da⸗ 
zu gehört aber in der That Gewandtheit und genaue Kennt⸗ 
niß des Erlünſtelten; es darf dieſem weder etwas von ſei— 
ner eigenthümlichen Natürlichkeit genommen, noch etwas von 
der eigenen Natürlichkeit des ſich Verſtellenden beigewengt 
werden. Fällt aber ein Mal ein ſolcher gewandter Künſtler 
aus ſeiner Rolle, d. h. wird er natürlich, fo iſt es ganz 
natürlich, daß er ſich lächerlich macht. ; 

— Der Pfandleiher und der Trödler giebt etwas auf 
Kleider. Nicht Jeder ſollte ein Beiſpiel von ihnen nehmen. 

— Den meiſten Menſchen fehlt es nicht an Einſicht, um 
den rechten Weg zu gehen, ſondern an Charakterfeſtigkeit; 
gerade fo, wie es dem Anfänger beim freien Handzeichnen 
ſelten ſo an Augenmaaß, als vielmehr an Feſtigkeit der 
Hand fehlt. 

— M. Sind die Holzſtäbe der Eben ſchen Holz⸗ und 
Stroh⸗Harmonika aus Eichen» oder Fichtenholz? 
N. Aus Ebenholz. 

M. Haben Sie auch dem Konzerte beigewohnt! 
N. Der gute Mann iſt mir zu theuer. 

M. Eben, was gut iſt, iſt theuer. 

L2— Il. 


En . 


— Ein bekannter Lügner erſuchte mich, ihm ein neues 
Buch, das er ſo eben aus der Buchhandlung erhalten hatte, 
aufzuſchneiden. Mein Freund, — erwiederte ich ſarkaſtiſch 


— Sie verſtehen das Aufſchneiden beſſer. 8 

— Viele leben vom Drucke und Vielen iſt das Leben 
drückend; ſo Mancher lebt durch Tinte und die Meiſten 
können nicht aus der Tinte kommen. 5 

— Die Feier des Polterabendes iſt gewiſſermaßen als 
Schattenriß der Ehe zu betrachten, damit den Verheiratheten 
die Polter⸗Tage und Abende in der Ehe nicht ganz fremd 
vorkommen. 

M. A. 
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Bi Ser > > / a ns a nn 
Reise um die Melt. 


.“ Eine angeſehene Kaufmannsfrau in Leipzig erhielt 
jüngſi einen anonymen Brick, worin ihr aufgetragen wurde, 
bis zu einer beſtimmten Zeit, und unter einer beſtimmten 
Adreſſe, die Summe von 20 Thalern im Cafe francais 
des Hru. Conditor Felſche, zum Abholen für den der ange⸗ 
gebenen Aufſchrift Kundigen niederzulegen. Thue ſie, ſo 


bedeutete der Brief, der Forderung kein Genüge, ſo ſollte ihr 


das und das nachgeredet, angethan u. ſ. w. werden. Die 
Dame, ſich keiner Schuld dewußt, zeigt den Drohbrief ih 
rem Gemahle, dieſer aber trägt ihn auf die Polizei. Hier 
nun wird ihm gerathen, die geforderten 20 Thaler auf die 
vorgeſchriebene Art zu deponiren, und ihm zugleich die Zuſiche⸗ 
rung geeigneter Maaßregeln gegeben. Zu rechter Zeit bes 
gaben ſich demnach zwei wohlrerkleidete Sicherheitsdiener zu 
Hrn. Felſche, um der kommenden Dinge daſelbſt zu 
harren. Nicht lange, fo erſcheint ein blondgelocktes, niedli⸗ 
ches Bürſchchen, verlangt die bewußten 20 Thaler, erhält 
ſie und entfernt ſich. Er iſt nicht weit gegangen, als ein 
ſchlanker Herr kommt und ſich das Geld einhäntigen laͤßt. 
Da nahen aber auch die nachgegangenen Sicherheitsdiener 
und bitten die beiden Herren um gütige Begleitung. Der 
Eine der Letzteren, und gerade der, welcher das Geld empfing, 
ergreift ſchnell die Flucht und laßt ſeinen Helfer in den 
Händen der Juſtiz. Man hofft, daß der Ergriffene und 
zur Haft Gebrachte, ein ſonſt unbeſcholtener junger Menſch, 
der in einer Leipziger Handlung konditionirt, unſchuldig an 
der Gaunerei iſt und das Geld nur unwiſſentlich gefordert hat. 
Der Entflohene, ſo heißt es, iſt ein Kaufmannsdiener und 
gerade bei dem bedienſtet geweſen, deſſen Gemahlin fo ſcham— 


los beleidigt wurde. 


Jahren. 


— 


Kraft hatte ihn nicht verlaſſen. 


*.“ In der Nahe von Harrow in England fiel neulich 
ein merkwürdiger Zweikampf vor. Die Duellanten waren 
ein ziemlich bejahrter Lord und ein junger Mann von 30 
Sie harten über ihre beiderſeitige Geſchicklichkeit 
im Piſtolenſchießen Streit bekommen, wobei der Lord bes 
bauptete, er konne ein Geldſtück von der Größe eines Tha⸗ 
lers in der Luft treffen. Man beſchloß, ſich auf der Bar 
riere zu ſchießen; die Diſtanz war 35 Schritte; Jeder durfte 
zwei Mal feuern. Der Lord feuerte, auf 25 Schritte an⸗ 
gekommen, zum erſten Male; fein Gegner ſchien betäubt; 
er ging nun bis auf 15 Schritte vor, und ſchoß auf's 
Reue. Der junge Mann ſchien zu wanken; nach kurzem 
Zögern aber näherte er ſich bis auf zwei Schritte ſeinem 
jetzt wehrloſen Gegner. Die Sekundanten riefen ihm zu, 
er ſolle den Zweikampf einſtellen; es wäre jetzt nur ein fei- 
ger Mord. „Ein Mord! ſchrie der junge Mann, „ſehen 
Sie hiet mein Recht. Hier ſchob er das Hemd zurück; 
die beiden Kugeln hatten ſein Herz durchbohrt, aber ſeine 
Hierauf legte er auf den 


unglücklichen Greis an. Am andern Morgen empfing das 
Grab die Leichen der beiden Duellanten. 

, Von Friedrich Rückert's „morgenländiſchen Sagen 
und Geſchichten s iſt der zweite Band erſchienen, der mit 
folgender Prophezeiung — welche Apoll und die Muſen 
Lügen ſtrafen mögen! — ſchließt: 

Kuͤnftig werden Zeiten kommen, 

Wo es eines Hauſes Schmach 

Wird die allergroͤßte heißen, 3 
Daß es hab' hervorgebracht 

Einen Dichter; ſo geſunken 

Iſt die Dichtkunſt in Veracht. 


(Korrefpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 20. Oetbr. 1837) 
(Fortſetzung.) 

Am 15. d. M., als am Geburtstage Sr. Koͤniglichen Ho⸗ 
heit des Kronprinzen, haͤtte der Referent des Dampfboots, auſ⸗ 
ſer an mehren andern Orten, auch noch in drei Theatern zugleich 
fein müffen, denn in allen dreien wurden zur Feier des Tages 
neue Stuͤcke gegeben. Da nun aber dies unmöglich war, habe 
ich Wiederholungen abgewartet und berichte, wie folgt. Im 
Opernhauſe: Feſtrede, gedichtet von Thebeſius, geſprochen von 
Mad. Werner. Hierauf zum erſten Male: Die Gefandtinz 
Oper in 3 Akten von Seribe, Muſik von Auber. Dieſe Oper 
iſt in Paris bereits neunzig Male mit großem, ſtets ſteigenden 
Beifalle gegeben worden. Wenn ſie nun auch in Berlin nicht 
ganz fo oft gegeben wird, ſo wird man fie doch ganz ſo gern 
ſehen, als in Paris, das haben die beiden erſten Vorſtellungen 
bewieſen. Der Tert iſt pikant; die Muſik reizend, angenehm, 
gefaͤllig; die Darſtellung fo vortrefflich, daß man die darin bes 
ſchaͤftigten Sänger und Saͤngerinnen für lauter Schauſpieler 
und Schauſpielerinnen haͤlt; das iſt gewiß das groͤßte Lob, was 
ihnen zu Theil werden kann. Dies gilt beſonders von Dem⸗ 
Sophie Löwe, als Antoinette, Hrn. Bader, als Geſandten, Dem. 
Gruͤnbaum, als Charlotte, Hrn. Mantius, als Benedikt und 


Hrn. Zſchieſche, als Fortunatus. — Im Schauſpielhauſe waer 


an demſelben Tage: Die Geſchwiſter, Schauſpiel in 5 Akten 
von Leutner. Der Verfaſſer dieſes Stuͤcks iſt nicht bekannt; 
die Bezeichnung Leutner iſt eine literariſche Maske, Naupa 
bat in den Zeitungen die ihm zugeſprochene Autorſchaft abge⸗ 
lehnt, dennoch wird er von vielen Seiten als Verfaſſer genannt; 
Andere nennen einen hochgeſtellten Staatsbeamten. Gleichviel. 
Wer auch immer das Stuüͤck geſchrieben hat, er hat ſich dee 
nicht zu ſchaͤmen; es iſt ein vortreffliches Stück, voll Feuer ur 
Leben, voll ſchöner Situationen, Charaktere und herrlichen Dia⸗ 
logs. Es hat ſich auf dem Hoftheater wunderschön gemacht, um 
wird eine Zierde jeder Bühne fein, deren Mitglieder ihre Sa 
nur irgend verſtehen. Sehr bald wird das Stuͤck feine Run 5 
durch Deutſchland machen, und nur an den Mitgliedern * 
es liegen, wenn es irgendwo nicht gefällt. Hier wurde es je 
trefflich gegeben, namentlich find Dem. Hulda Erd, ſo mit 
die Herren Devrient, Grua, Cruͤſemann und Stawinsky * 
dem größten Lobe zu erwaͤhnen. Letzterer verdient noch ein, 5 
ſonderes Anerkenntniß fuͤr das ſorgſame in Scene⸗Setzen. 5 
Stuͤck wird gewiß viele willkommene Wiederholungen bei un 
erleben. (Schluß folgt.) 
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Schaluppe 
zum Dampfboot 
W 134. 


am 9. November 1837. 


Dramaturgiſche Skizzen. 


— — 


Gaſtrollen der Mad. Crelinger und ihrer Fräul. Töchter. 
2. Die Guͤnſtlin ge.“) 

Die Guͤnſtlinge der Mad. Birch: Pfeiffer gehoͤren in die 
Reihe der flachen Machwerke, welche weibliche Schriftſtellerinnen, 
wie die Weiſſenthurn, Birch⸗Pfeiffer, Carl von Holtei und Frie⸗ 

erike Ellmenreich, mit dem lockern Raͤderwerke ihrer Theater: 
kenntniß, aus Pbraſen, Knalleffecten, Bombaſt und Schwulſt 
uſammenle men. Es find, mögen fie nun Luſt⸗ oder Trauer: 
üde beißen, Thraͤnenſpiele für Thalia, fie weint über beide, 
über die mißrathenen Kinder von Luſtſpielen und über die 
Trauerſpiele, welche Melpomene auf ſie anweiſt, die unwuͤrdigen 
aus ihrem Reiche verbannend. Doch das Uebel dabei iſt, daß 
dieſe Suͤnden oft blenden, ſchoͤn geſchminkt find und reizen; 
die Jaͤmmerlichkeit dieſer Stücke liegt tief in ihnen und aͤußerer 
Pomp und Wortſchwall verbergen ſie. Die Kritik kann aber nie 
kraͤftig genug mit dem flammenden Schwerdte in dieſes Ver⸗ 
derbniß der dramatiſchen Literatur einbauen. Das Theater foll 
den Sinn erheben, ſoll die Schule des Volkes ſein, welches in 
dieſem Vergnuͤgen zum Beſſern angeregt, begeiſtert werden muß; 
der Kizel der Luſt, welche Stuͤcke, wie die Guͤnſtlinge, hervor⸗ 
bringen, wirkt entnervend. Nicht zum Volke hinabſteigen ſoll 
der Dichter, er ſoll demſelben heraufwinken zu ſich, daß es 


kommt und ſich freut und gern in ſeinen Muſenhainen verweilt, 


und wenn es dann wieder hinabſteigt in ſein Altagsleben, berr⸗ 
liche Erinnerungen und erkräftigende Gedanken mitnimmt. 

iele der ſogenannten neuern Volksſtücke find nur Poͤbelſtuͤcke. 
Unter Volk verſteht man die Verbindung der Bewohner eines 
Landes zu einem gemeinſamen Zwecke, zu Eintracht und Liebe. 
Ein echtes Volksſtück muß dem Gebildeten genügen und nicht 
u hochtrabend fein, daß nicht auch jeder Arbeiter, der geſunde 
unf Sinne hat, ſich zu deſſen Verſtaͤndniſſe erheben koͤnne. — 
Die diesmalige Darſtellung der Guͤnſtlinge war eine theilweiſe 
— x 


) Als der Redakteur feine Recenſion bereits dem Drucke 
uͤbergeben hatte, lief eine zweite von einem ſehr geachte⸗ 
ten Mitarbeiter d. D. ein; wir laſſen auch dieſe folgen, 
da es fuͤr unſere geehrten Leſer wohl intereſſant iſt, die 
Anſichten zweier Beurtheiler neben einander geſtellt zu 
ſehen. — — — Eben erhalte ich noch eine dritte Re— 
eenfion von einem nicht weniger hochgeachteten Mitarbei- 
ter und ſehr werthen Freunde. Hier muß ich mich jedoch hin⸗ 
ter das Sprichwort verſchanzen: wer zuerſt kommt, malt 
erſt; denn drei Recenſionen uͤber eine Darſtellung, das 
wäre doch des Guten etwas zu viel; wenn auch aller 
guten Dinge drei ſind. Doch ſei der geſchaͤtzte Ref. recht 
dringend um fernere Mittheilungen gebeten. D. N. 


Inſerate werden à 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro, 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


gelungene und theilweiſe ſchauderhaft mißrathene, ſo daß die 
Nacktheit, Haltloſigkeit mancher Rolle, da die Darſtellenden ſie 
durch keine Kunſt hoben, recht ſchroff hervortrat. Mad. Ere⸗ 
linger wußte die Kaiſerin und das Weib durch einen innigen 
Schmelz zu verbinden; weniger trat die Gluth der Leidenſchaft 
hervor; in der Ballſcene ſprach ſie oft fo ſchnell, daß ihr das 
Ohr nicht folgen konnte. — Die Scene des Kampfes zwiſchen 
Rache und Großmuth, wo bald die Leidenſchaft die Kaiſerin 
zum ſchwachen Weibe herabzieht, bald der hohe Geiſt und der 
Stolz dieſer ſie maͤchtig emporreißt, war der Glanzpunkt ihrer 
Darſtellung. Frl. Bertha Stich (Agraffine) war ein Maͤd⸗ 
chen, voll unbegrenzter Gluth der Leidenſchaft, ihr innerer Ge⸗ 
nius machte ſich gewaltſam Bahn, ſtreifte die Schule ab und 
drang, Bewunderung erweckend, in die Herzen der Anweſenden 
ein. Mit ihrem fchönen Organe, mit dem Liebreiz ihrer Geſtalt 
und ihres Mienenſpiels, mit der Leidenſchaft, die ſie in ihrer 
Liebe, in ihrem Schmerze, entwickelte, brachte die junge Schau⸗ 
ſpielerin großartige Effecte hervor. — Fuͤrſtin Daſchkoff, Mad. 
ifcher; — und alle fragten: Warum iſt Mae. Weiſe nicht 
engagirt? — Jarſcha, Dem. Thiele, ſcheint Anlagen zu bar 
ben und ſpricht huͤbſch. — Potemkin, Herr Grenberg; der 
rohe Potemkin wurde recht auf den Brettern herumgezerrt; 
wo aber war der Mann, welcher ſelbſt eine Catharina zu len⸗ 
ken verſtand? wo der Blick, der Alles durchdrang? wo der 
ſchlaue Hofmann, der, bei der rauhen Außenſeite eines barſchen 
Ruſſen, um fo unmerklicher die feinen Fäden feiner Politik 
chlingen konnte? — Herr Pollert war ein ſehr kalter und 
abgemeſſener Mamanow, keine Leidenſchaft des ſchwaͤrmenden 
Juͤnglings, kein ſichtbarer Kampf zwiſchen Ehrſucht und Liebe, 
keine Zerknirſchung wegen der Verachtung der Kaiſerin, keine 
Auflöfung in Wehmuth und Reue durch die grenzenloſe Liebe 
ſeiner Agraffine. Nach der Darſtellung des Phaon hatte man 
ſich von Herrn Pollert einen weit beſſeren Mamanow ver⸗ 
prochen. J J. S. 


Dienſtag, den 7. November, die Guͤnſtlinge, Original. 
(inet den Copien) Schauſpiel in 4 — ich weiß nicht ob — 
lufzuͤgen, Acten, oder Abthellungen, von der großen Catharina — 
wollte ſagen Charlotte. — Mad. Birch⸗Pfeiffer ſteht ſchon lange 
am Heerde der Meuſen, um das Feuer der Dichtkunft zu ſchuͤren. 
Sie reitet hier wieder den Hippogryphen, wie Damen das Mar 
negenroß, d. h. von einer Seite, man könnte alſo einfeiti 

ſagen. Der Schluß iſt nicht eigen gebacken. Der Stoff i 

weder rein hiſtoriſch bearbeitet, noch beſonders gewahlt. Schade 
um den herrlichen Stoff. — Der beſte ſteckte in den Kleidern. 
Was waͤre das Stuͤck, ohne die Gaſtinnen geweſen? was wurde 
es durch dieſe! Eine gefeierte Kuͤnſtlerin, wie Mad. Crelinger, 
deren Ruf als wahrhaft große Catharina feſt und glänzend da 
ſteht, wie die majeſtätiſche Newaſtadt, wagt Referent nicht vor 
das Forum ſeiner Critik zu ziehen, und will ſeine Competenz ihrer 
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Autorität unterordnen. Aber nicht lange wird die Meiſterin 
unerreicht daſtehen, denn Frl. Bertha Stich zeigte als Agraf⸗ 
fine, wie fie in ſchnellen Schritten ihrer Mutter folgt. Sie 
zeigte, daß nicht ſpeculative Berechnung von Theater Coups, 
nicht der von warmer Innigkeit entkleidete Verſtand, in ihrem zu 
einem großen Leben aufathmenden Talente, das die heilige Weihe 
der Kunſt empfing, vorwaltet. Sie hat nicht allein ihre Rolle 
durchdacht und den Charakter ſtudirt, ſie hat den Geiſt derſelben 
in ſich aufgenommen, und in ihre Formen gekleidet, fie fuͤhlt; 
die Waͤrme, die Gluth und die Poeſie giebt dem lebloſen Bilde 
Wahrheit, Seele und Leben. Sie zeichnete Schritt vor Schritt 
die Stufenleiter des weiblichen Herzens, den kindlichen, rei⸗ 
nen Sinn, den * Schmelz der Maͤdchenhaftigkeit, die leicht 
über die Glatte der hiſtoriſchen Parquets dahingleitet. Da weht 
der Hauch der Leidenſchaft ſie an und ſtreift den ſchillernden 
Goldſtaub von den zarten Schwingen ihrer Schuldloſigkeit. 
Durch des Auges Pforte iſt das Ideal in das Heiligthum ih⸗ 
res Herzens gezogen und droht die Bruſt und alle heiligen Ban⸗ 
de zu ſprengen Ein Sturm brauſt durch ihre! Seele und 
jagt alle ihre Gedanken wie Staub vor ſich her; fie kaͤmpft, 
aber ſie kann nicht ſiegen. Finſtere, ſchuldbewußte Schatten la⸗ 
gern im Hintergrunde ihres innerſten Lebens und umfangen ihr 
Herz und preſſen es mit Rieſenarmen, daß es in Verzweiflun 
zu brechen droht. Da daͤmmert ein neuer Morgen ihr herauf, 
a leuchtet das heitere Roſenlicht des Lebens, da flammt es 
freudig auf in ihrer Seele, da iſt ſie Liebe, nur Liebe, reine, in⸗ 
nige Liebe, da iſt ſie Weib, ganz Weib. — Alle dieſe Seelen⸗ 
zuſtaͤnde zeichnete fie mit fo ſchoͤnen Farbentönen, mit einem fo 
zarten, ſich durch ſich ſelbſt verklaͤrenden Kolorit, daß fie Thrä- 
nen der Rührung in die Augen der Schönen zauberte. — Ref. 
hat die fruͤheren Leiſtungen der jungen Kuͤnſtlerin geſehen und 
war von ihren Fortſchritten uͤberraſcht. Am Himmel der Kunſt 
iſt ihr unter guten Sternen das Horoſcop zu ſtellen, denn, im 
ſchoͤnſten Sinne des Wortes, die Tochter ihrer Mutter, wird 
ſie auf dem Fuße des Cothurn der Meiſterſchaft zuſchreiten. 
Und nun die Oberhofmeiſterin; was iſt dramatiſche Kunſt? — 
Kommſt Du mir ſo, ſo komm' ich dir ſo. — Die Fuͤrſtin Fi⸗ 
ſcher hatte ein weißes Kleid an, mit rother Schleppe; halb Gi⸗ 
gots⸗, halb Marien⸗Ermel; doch das mag zu Catharinens Zeit 
wohl Mode geweſen ſein; an der Haube waren Blonden, wie 
theuer, kann Ref. nicht ſagen. Das Anziehendſte bleibt immer 
eine Angel, diesmal war es nur eine Thuͤrangel, hier ſaß 
die Oberhofmeiſterin zweimal feſt, doch nur mit der Schleppe. 
aͤmiſche Ironie des Thuͤren⸗Zufalles! Es war, als ob dieſe 
agte: Halt! Eine andere Weiſe wäre hier gut, das merke 
man ſich huͤbſch! In einigen Scenen war ſie indeſſen recht 
brav, und darf man dabei auch nicht vergeſſen, daß ſie, neben den 
ſo gefeierten Kuͤnſtlerinnen, allerdings eine ſchwierige Aufgabe 
in ihrer undankbaren Rolle zu loͤſen hatte. — Jarſcha⸗Thiele, 
war nicht, wie ſie meinte, ein Storch, aber auch kein Froſch. 
Niedliche Perſonlichkeit, niedliches Talent. Niedliches darf nicht 
roß fein. Fräulein — wollte ſagen Demoifelle Ritter, als 
815 Tolskoi (ſollte wohl Tolſtkoi heißen), 5 ihre ganze 
Rolle konſequent mit einem Knix durch und erhielt dafuͤr die 
Anerkennung au Coup von der Kaiſerin. Dem General-Feld⸗ 
marſchall Gren berg wollen wir mit der Bemerkung zu Hilfe 
kommen, daß die Buͤhne im Proscenio etwa 15 Schritte breit 
iſt. Eine deutliche Ausſprache haͤtte mehr angeſprochen und An⸗ 
ſpruͤche auf Beifall erworben. Vor der Kaiſerin uͤberſchritt er 
ge feſten Fußes die Bühne und die hoͤfiſchen Schranken. Seine 
luftritte gegen Mamanow waren befriedigender für die Zus 
ſchauer, als für jenen. Herr Pollert ſcheint ein routinirtérer 
Schauſpieler, als Liebhaber, zu ſein; in den erſten Situationen 
war er ganz brav, in den letzteren blieb Einiges zu wuͤnſchen 
übrig. Sehr draſtiſch wirkte in der Scene gegen Potemkin 
fein „Gute Nacht. — Gute Nacht.“ — Graf von St. Prieſt, 
war kein Franzoſe, ſondern Herr Schmidt. Fuͤrſt Gagarin 


ſchien ganz ruſſig. Die Gardiſten ſchienen Buͤrgergardiſten, 


alias Rauhbeinige, zu fein; die rechten möchten wohl noch im 
eroberten Taurien ſich aufhalten. Bei den Arrangements der 
Requiſiten und der Scenerie, wäre der Spieltiſch beſſer zu pla⸗ 
ciren geweſen, denn dadurch, daß die Oberhofmeiſterin das Pub- 
likum ohne Ruͤckſicht mit dem Ruͤcken anſah, wurde dieſem ei⸗ 
gentlich mitgeſpielt, indem ihm die treffliche Mimik der Prin⸗ 
zeſſin theilweiſe verloren ging, die ohne Laute, jedem fremden 
Worte folgend, die Eindrücke derſelben und ihren inneren Gets 
lenzuſtand deutlicher ſchilderte, als Andere es mit Phraſen ver- 
moͤgen. Grade in der feinen Nuͤancirung, mimiſchen Ausfüllung 
der Pauſen, iſt eine Kuͤnſtlerin am leichteſten zu erkennen. 
Das lernt, Ihr Darſteller, um ein concretes Bild des Ganzen 
zu ſchaffen. Sehr kunſtgerecht waren die Verwandlungen un 
hoͤchſt klaſſiſch wurden Tiſch und Stühle hin und her getragenz 
beſonders lieferte ein Diener in krebsartigen Bewegungen ſeine 
Fortſchritte in Ruͤckſchritten. Für die Kaiſerin hätte ſich eine 
andere Glocke gebuͤhrt. Der Direktor weiß doch was die Glocken 
geſchlagen. — Rauſchender Beifall, als der Vorhang fiel. — 
Agraffine wurde gerufen; die Kaiferin, verſteht ſich von ſelbſt. 
Die Darſtellung war ziemlich gelungen. Man gab allgemein 
ſich Muͤhe und die iſt anzuerkennen; den Gaſtinnen gegenüber 
ſchien das heimiſche Perſonal befangen, das zeigt Beſcheiden⸗ 
heit; unter ſich gingen fie mehr aus ſich heraus und das deu— 
tet auf Fortſchritt hin. Der Theaterzettel hatte ſich wieder et⸗ 
was breit gemacht. Viele ſtumme Perſonen hatten große 
Namenz je mehr Pferde vor dem Wagen, je vornehmer der 
Herr. — Das reichbefegte Haus zeigte den Gaſtinnen den re 
gen Kunſtſinn der Danziger. F. O. 


Kajütenfracht. 


— Bor einigen Tagen wurde der Beſitzer eines auf Neu⸗ 


garten belegenen Hauſes durch ein leiſes Klinken an dex 


hintern Thüre des Garteuſaales, welches er in feinem nach 
vorn belegenen Schlafgemache hörte, zur Nachtzeit aus dem 
Schlafe aufgeſtört. Nur den Schlafrock überwerfend, eilte 
derſelbe an die bemerkte Thür, und erblickte durch die Glas⸗ 
ſcheiben, in gluthrother Feuerbeleuchtung, zwei hohe dunkle 
Geſtalten, von denen die eine mit einem Dietrich das Schloß 
zu öffnen ſuchte, die andere gleichzeitig einen großen Haufen 
angeſteckten Zunders und andere glimmende Materialien ger 
gen die eine Scheibe hielt, muthmaßlicher Weiſe, um das 
Glas durch die Hitze zu ſprengen und dann das Schloß, in 
welchem der Schlüſſel ſteckte, von innen zu öffnen. Der 
überraſchte Hausbeſitzer, welcher den Augenblick ganz uubewaff⸗ 
net und nächſt dem Micther in der untern Etage ganz allein und 


ohne Hilfe war (denn der Hausknecht ſchlief in einem vom 


Hauptgebäude entfernten Nebengebäude; die weibliche Dle⸗ 


nerſchaft auf einem Seitenjlügel, die Familienglieder aber 
ein Stockwerk höher), verlor dennoch feinen Augenblick die 


Geiſtesgegenwart; ſondern öffuete mit großem Muthe offen“ 


barer Gefahr entgegentretend, (er konnte ſchlimmſten Falles 
gezückte Meſſer erwarten), ohne Zögern raſch die Thür; zu⸗ 
gleich mit kräftiger Stimme den Hoſhund aufrufend, welcher 
fein Lager an der andern Seite des Hauſes hatte, und das 
bisher ſiattgefundene Geräuſch wegen des Plätſcherns eines 
Springbrunnens und laufenden Waſſers wohl nicht gebört 
hatte. Nun zeigte ſich das moraliſche Uebergewicht DE 
muthvollen Mannes, und die dem böſen Gewiſſen ſiets bei⸗ 


7 


. 
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wohnende Feigheit. Die beiden zunächſt ſtehenden Böſewich⸗ 
er, und auch noch ein Dritter, welcher weiter hinten ſtand, 
ergriffen augenblicklich die Flucht, warfen das brennende 
Material, welches einen ſtinkenden ſchwarzen Rauch verbrei⸗ 
tete und einige Brechwerkzeuge von ſich, und rannten von 
dem bald nacheilenden Hofhunde verfolgt, den Garten ent» 
lang, gegen Bäume und Pfoften, und verſchwanden über den 
Zaun in neben an gelegenen Gärten. 

Nähere Unterſuchung zeigte, daß ein wohl angelegter 
Plan zur Beraubung des Hauſes ftattgefunden hatte, denn 
es waren Dielen von Zaunfaͤchern in dem nahe gelegenen, 
communicirenden Garten ausgehoben worden; offenbar in 
der Abſicht, den gehofften Raub auf dieſem Wege ſchuell 
weg zu transportiren. 

Den thätigſten Nachforſchungen der Polizei iſt es bis 
jetzt nicht gelungen, die Diebesbande zu ermitteln; doch 

dürfen wir hoffen, daß dieſes über kurz oder lo, gewiß 
ſtattſinden wird. — 17. 

— Am 2ten d. Abends zwiſchen 6 — 748 Uhr wurden 
bier mehre Donnerſchlage veruommen und Blitze durchkreutz⸗ 
ten das Firmament. 


ea 

Ju lithographiſchen Inſtitut von A. Rahnke in El⸗ 
bing iſt fo eben erſchienen und in der Buch- und Kunſt⸗ 
baadlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe W 404., 
zu haben: , 
Grundriß von der Hochmeifter Wohnung 
S Schloſſe Marienburg. Folio. Preis 72 

gr. 


Alle Sorten Volkskalender für 
1838 find ſtets vorraͤthig in der 
Buch⸗ und Kunſthandlung von 

Fr. Sam. Gerhard. 


Mehrere hundert Damen Maͤntel 


in Seide, feinem Tuche, Thybet und allen möglichen Wol⸗ 
} lenzeugen, gleichzeitig Herren: Mäntel in allen 
N Farben und dle neueſten Wintermuͤ⸗ 


sen verkauft zu billigen Preiſen 
h a Wolf Goldſtein, 
Langg. 376. das Ate Haus von d. Gerlachſchen Galant.⸗Hand. 


Auf einen 9 Meilen von hler gelegenen adl. Gutsan⸗ 
theil, mit guten Aeckern, Wieſen, Wald ıc. ſucht man circa 
3000 e, oder auf 2 derſelben 6500 Auf zur erſten Hy⸗ 
pothek. Adreſſen deshalb, v. D. Z. bezeichnet, werden au 
genommen im Königl. Intellig.⸗Comtoir. 


— unſere Schiffswerften zeigen uns gegenwärtig drei 
neue Schiffe auf dem Stapel, von denen zwei zu ſoge⸗ 
nannten Petersburgfahrern beſtimmt, das dritte größere aber 
für däuiſche Rechnung (des hier bekannten Capit. To x- 
wardt) gebaut werden iſt. 2 

— Ein unverheiratheter Mann hatte mit einer Waſch⸗ 
frau bedungen, ihr monatlich dafür, daß ſie jede Woche alle 
ſeine Waſche waſche, ein Beſtimmtes, das ſehr anſtändig war, 
zu zahlen. Die unverſchämte Waſchfrau forderte jedoch, nach 
einiger Zeit, für die Woche, in welcher ſie die Bettwäſche 
bekommen, noch eine ganz beſondere Vergütigung. Der 
junge Manu, der gern jede billige Forderung erfüllte, war 
doch mit Recht nicht geneigt, die Unbilligkeit der Frau ein⸗ 
zugehen. Er ſagte ihr daher: die Woche nach derjenigen, in wel⸗ 
cher Sie die Bettwäſche haben, dürfen Sie mir keine andere 
waſchen. — Natürlich bekommt aber die Frau die nächſt⸗ 
folgende Woche die von vierzehn Tagen geſammelte Wäſche; 
freut ſich jedoch, daß ſie den Herrn geprellt habe und für 
drei Wochen ſo viel erhalten, als für den ganzen Mongt 
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ausgemacht war. 5. 
r 
en, Diefe 
per = Ey . 
‘ 75 neuerfundener Maſſe ſind als 
ö = die beiten und wohlfeilſten an⸗ 
S erkannt und in 20 Sorten von 
* 21% Sgr. bis zu 11% Mit 


das Dutzend zu haben in der 


Gene 

Buchs und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard. 
Sauber lithographirte Formulare 
zu Wechſeln, hieſigen und fremden Anweiſungen, Accrediti⸗ 
ven, Quittungen, Rechnungen in 74, 14 und 16 Bogen, 
fo wie verſchiedene Wein⸗Etiquetten ic. find ſtets vorräthig 
in der 


Buch: und Kunſthandlung von 

Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. 
—EEinem hochgeehrten Publikum zeige 

ich hiedurch ergebeuſt an, daß ich nun⸗ 
* mehr wiederum mit einer reichhaltigen 
Auswahl von Sine⸗Umbra⸗, Fränk., Studir⸗ und Hänge 
lampen verſehen bin. Außerdem erlaube ich mir auf ein 
wohl aſſortirtes Waarenlager von lacklrten Blecharbeiten, fo 
wie überhaupt auf meinen Vorrath aller übrigen in mein 
Fach einfhlagenden Gegenſtände ergebenſt aufmerkſam zu 
machen. Wilhelm Rathke, Klempnermeiſter, 

Aten Damm e 1283. 

3000 Kthlr. find zur erſten Hypothek im Ganzen auch 
getheilt, gegen pupillariſche Sicherheit auf ländliche Grund⸗ 
ſtücke, zu begeben; hierauf Reflectirende belieben ihre Offer⸗ 
ten unter Litt. D. verſiegelt in der Expedition des Dampf⸗ 
boots abzugeben. 


Waun 
Verlag von Fr. Sam. Gerbard. — Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus, 
Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei. De 


U 
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welche in der Buch⸗ u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorraͤthig find: 
Dr ˙ . . EEE —... — } 


— Bei Volg! in Weimar iſt erſchienen: ? 
Der Arzt für die fpätere Lebensperiode 

oder das ruͤckſchreitende Alter, namentlich für 
diejenigen, welche das 50ſte Jahr paſſirt 
haben, im Alter ihre Geſundheit erhalten, 
ihr Leben verlaͤngern und froh genießen wol⸗ 

len. Von Guyetant. Nach dem Franz. 
von Dr. Venus. 8. 20 Sgr. 

Es fehlt uns nicht an populär. mediein. Werken, die 
ihre Leſer auf unbekannten Feldern irre leiten. Wenige 
aber ertheilen guten Rath in demjenigen Lebensabſchnitt, 
wo die Lebenskraft wieder im Abnehmen und wo der Er⸗ 
flere gerade am erwünſchteſten iſt. Herr Dr. Guhetaut 
ſteht ſeldſt in dieſem höhern Alter und feine hier mitge⸗ 
theilten Erfahrungen und Vorſchriften ſichern bejahrten Per⸗ 
ſonen das möglichſt ungetrübte Wohlbefinden, 


Bei Eruft in Quedlinburg iſt erſchienen: 


Akroſtich a, 
Kraͤnze der Liebe u. Freundfchaft, 


um Freund und Freundinnen Namen gewunden. 
Eine Sammlung 
von 300 neuen Stammbuchverſen, N 
(wovon die Anfangsbuchſtaben den Namen des geliebten We⸗ 
ſens, an das der Vers gerichtet iſt, andeuten.) 
Herausgegeben von Franziska Roſenhain. 
8. broch. Preis 10 Sgr. 


Allgemein beliebte Schrift. 


Neunte Original⸗Auflage. 
So eben iſt erſchienen: 
J. J. Alberti's neueſtes 


Complimentir buch. 


Oder Anweiſung, in Geſellſchaften und in allen Verhält⸗ 
niſſen des Lebens höflich und angemeſſen zu reden und ſich 
anſtändig zu betragen; enthaltend Glückwünſche und Anre- 
den zum Neujahr, an Geburtstagen und Namensfeften, bei 
Geburten, Kindtaufen und Gevatterſchaften, Auſtellungen, 
Beförderungen, Verlobungen, Polterabenden, Hochzeiten; 
Heirathsanträge; Einladungen aller Art; Aureden in Ge— 
ſellſchaften, beim Tanze, auf Reifen, in Geſchäftsverhält⸗ 
niſſen und bei Glücksfällen; Beileidsbezeugungen sc, und 


viele andere Complimente, mit den darauf paſſenden Aut 
worten. Nebſt einem Anhange, enthaltend: Die Regeln 
des Anſtandes und der feinen Lebensart. Neunte 
Auflage. 8. geh. Preis 12 Sgr. Quedlinburg, 
bei G. Baſſe. x 

Ueber die hohe Nätzlichkeit und Brauchbarkeit dieſer 
Schrift in den mannigfachen Verhältniſſen und Vorfällen 
des menſchlichen Lebens, herrſcht nur Eine Stimme. Gt 
genwärtige neue Auflage iſt ſehr verbeſſert und bereichert 
und zeichnet ſich durch ſauberen Druck und ſchönes Pa⸗ 
pier aus. 

Da noch ein ähnliches Werk unter gleichem Ti 
tel exiſtirt, fo bemerken wir hier nachträglich, daß nur dier 
jenigen Exemplare als echt anzuſehen ſind, auf deren Titel 
der Name des Verfaſſers: „J. J. Alberti« gedruckt ſteht. 


Bei Ang. Wilh. Unzer in Königsberg iſt erſchienen: 


Praktiſche Anweiſung 


für den Unterricht in der 


Anfertigung von Aufſaͤtzen, 


mit vielen Aufgaben, Dispoſitionen u. Ausarbeitungen, 
entworfen von 
J. A. Steeger, 
Director des Seminars zu Jenkau. 
17 Bogen. Preis 20 Sgr. 

Der Verfaſſer, weit entfernt die verdienſtvollen Arbel⸗ 
ten Anderer in dieſem Unterrichtszweige zu verkennen, hofft 
dennoch, daß feine Arbeit keine unnütze, ſondern eine will“ 
kommene, die Anweifung Anderer ergänzende fein werde. 
Wer die Schwierigkeit eines geordneten, naturgemäßen An’ 
fangspunktes bei dieſem Unterrichte erkannt hat, wer ron 
dem thatſachlichen Mangel an einem zum erwünſchten Ziele 
führenden Gange überzeugt iſt, wer eine Sammlung einfa- 
cher, allgemein anwendbarer Aufgaben, Dispoſitionen und 
Ausarbeitungen in dieſem Fache wünſchet: der wird dleſes 
Werk nicht ohne Nutzen leſen,“ und als eine wünſchens“ 
werthe Anleitung zur Ausbildung von Schülern gebrauchen 
können. Es füllet eine lange gefühlte Lücke in dem me⸗ 
thodiſchen Verfahren bei dieſem wichtigen Uaterrichte aus. 


So eben iſt im Verlage von Appun's Buchhandlung 
in Bunzlau erſchieuen: 

Bohemus, Regina Sidonia, Roman aus dem 
öſterreichiſchen Suecefionsfriege. 2 Bde. Preis 1 
1274 Sgr. 

Ueberraſchende Situationen, ſpannend und in ſchneller 
Folge, werden den Leſer angenehm unterhalten. 
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